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Das Fahrzeug wurde auf dem Betriebshof abge­
stellt, der Zündschlüssel mußte durch den Briefschlitz 
befördert werden und dieses war leichter gesagt, als 
getan. 

Ken's großer "Werkstatt-Wau-Wau" hatte etwas 
dagegen. Er legte eine Protestnote nach der anderen 
ein wurde dabei ziemlich ausfallend und wollte un­
bedingt den Schlüssel verspeisen. Doch Scherz beiseite. 
In der Tat: Wir wurden das komische Gefühl nicht los, 
daß er mit dem Schlüssel etwas "Krummes" vor hatte, 
da wir für ihn nicht greifbar waren. Wer weiß schon 
was in so einer Hundeseele vorgeht. 

Durch ein geschicktes Täuschungsmanöver konn­
ten wir jedoch auch diesen Akt heil über die Bühne 
bringen. Von hier aus trennten sich unsere Wege und 
jeder nahm Kurs auf seine eigene Behausung. Also , 
wie ich Eingangs schon erwähnte, so problemlos wie 
die Hinfahrt war die Rückfahrt nicht. 

Tschüs und einen guten Morgan bis zum nächsten Mal. 

Theodor Wette 

Das "weiße Roß" war ein lahmer Gaul 

Nicht, daß einer glaubt, hier würde nur gemeckert. 
All die organisatorische Mühe, die in einem Club-Treffen 
steckt, erfordert Anerkennung und Respekt. Und 
beides zu zollen, stehe ich rticht an. 

Das bedeut freilich rticht, daß man nun die 
Klappe halten sollte, wenn Kritisches zu sagen ist. 
Solche Kritik richtet sich zumal nach der Sache, nicht 
nach den Personen! Das will ich grundsätzlich unter­
streichen, damit rtiemand auf die Idee kommt, meine 
Stellungnahme könnte persönliche Gründe haben. 

Ich erzähle gewiß nichts Neues, wenn ich be­
haupte, daß das Treffen mehrere gravierende Mängel 
bewies. Mit der Unterbringung hat es gehapert, und 
zwar deshalb, weil von dem alten und wünschenswerten 
Prinzip abgegangen worden war (stammte es nicht von 
Jürgen Bell sogar), die ganze "Blase", wenn möglich, in 
einem Hotel unterzubringen und nicht alle auf verschie­
schiedene Häuser zu verteilen. Der unausweichliche 
Effekt solcher Streuung wurde auch bei uns deutlich. 
Anstatt sich mit denen, nie man lange nicht gesehen 
hatte zusammensetzen zu können, zu quatschen, 
Erfahrungen auszutauschen, Lust am Bierchen zu 
haben, zogen sich kleine, zufällig gebildete Zirkelchen 
zurück. Bei dieser Art Organisation, die nicht zu 
konzentrieren, sondern zu streuen sucht, ist das 
natürlich nicht verwunderlich. Schade! Schade 
deshalb, weil es den Clubinteressen und seinen 
Mitgliedern so ganz zuwiderläuft. Meiner Meinung 
nach hätte sich das leicht umgehen lassen. Das 
Kurparkhotel wäre der geeignete Kommunikationsort 
für alle gewesen. 

Hatte ich zu dem vorangegangenen Aspekt 
lediglich eine Meinung, so muß ich bei dem nächsten 
Kritikpunkt mal ein bißchen "aus dem Nähkästchen" 
plaudern. 

Das angebotene "Kalte Buffet" war schlichtweg 
eine Unverschämtheit. Teile mußten wohl in der Küche 
zusammengefegt worden sein, andere Zutaten schienen 
mir besser im Schweinetrog beheimatet. Das sage ich 
deshalb so unumwunden, weil ich - man mag es mir 
verzeihen - in großen Häusern des In- und Auslandes 
genau solches getan habe, Kalte Buffets zusammen­
gestellt. 

Nun glaube ich natürlich auch nicht, daß lamen­
tieren in der jetzigen Situation noch hilft, obwohl es 
doch einer alten Morgan-Club-Tradition entsprochen 
hätte, Fachleute VORHER , nicht nachher zu Rate zu 
ziehen. Ich hätte mich gern zur Verfügung gestellt , 
hätte gern gesagt, welch umfangreiches und köstliches 
Buffet für den Einzelpreis von 28,50 DM hätte 
mengestellt werden können . Denn das, was uns im 
"Weißen Roß" geboten wurde, war allenfalls 13(!) DM 
wert. Keinen Pfennig mehr. Und die gastronomische 
Gewinnspanne ist in diesem Preis schon berücksichtigt. 

Man lernt aus Fehlern. Das ist das einzig Positive 
an solchen Reinfällen . Sie werden künftig umgehbar 
sein, wenn man sich die Mühe macht, die Liste der 
Morgan-Mitglieder durchzugehen und festzustellen , 
wer in der jeweiligen Situation als Experte herange­
zogen werden könnte . Geht 's künftig ums Essen, ob 
deftiger Erbseneintopf oder die kulinarische Sensation 
exotischer Zusammenstellungen, Euer Heinz Dreps 
aus Berlin bietet als Gardemanager seine Dienste an. 

Heinz Dreps 

Versäumnisse 

Frühjahrstreffen des MSCCH am 25.05.1979 
in BEEK/Holland 

Wer es rticht weiß, Beek liegt knapp hinter der 
deutsch/holländischen Grenze bei Arnheim. 

Um so erstaunlicher, daß sich kein deutscher 
Morganfahrer außer mir eingefunden hatte. (Zumin­
dest die Sektion Mitte wußte Bescheid.) 

Schade, denn was unsere holländischen Freunde 
in Beek an Organisation auf die Beine gestellt hatten, 
war toll und beispielhaft. 

Danke an den MSCCH 

Beek, eine kleine typisch holländische Stadt, ver­
fügt wohl als einzige Ortschaft in Holland über einen 
Berg!? Ein Grund mehr ein Bergrennen - Heuvelklim­
zu veranstalten. 

Die Strecke, eine abgesperrte öffentliche Straße, 
führte über 2000 m durch einen herrlich alten Laub­
wald. 

Für die Absperrung sorgt die Polizei. Außerdem 
standen ftir einen möglichen Unfall Feuerwehr und 
Rettungswagen in Alarmbereitschaft! !! 

(Warum ist so etwas eigentlich nicht bei uns möglich?) 

Abgesehen davon, daß diese Sicherungsorgane 
dem Ganzen einen offiziellen Charakter gaben, waren 
sie auch dringend notwendig. 

Auf der Bergabstreckewurden Geschwindigkeiten 
nahe der 200 km/h-Grenze (kein Druckfehler) erreicht. 
Die Endzeiten der drei Erstplazierten: 

1. Götze 55 Sekunden 
2. van Nieuskerk 57 Sekunden 

• 
3. Ling 59 Sekunden 

er die 2000 m dürften sicher Beweis genug sein. 

Ich hoffe, die sogenannten schnellen Jungs unter 
Euch werden jetzt ein wenig grün (vor Neid) im 
Gesicht, aber noch mehr hoffe ich , wenn der 
holländische MC nochmals ein solches Rennen veran­
stalten sollte, Euch alle mit am Start zu sehen. 

Anschließend an das Rennen, wurde wie immer 
in Holland noch ein zünftiges Barbeque gegeben, auch 
hierftir meinen Dank nach Holland. 

Gunter Götze 

Kurzbericht Pfingsttreffen (Österr.) 

Bei herrlichem Wetter trafen sich 28Morgans 
in N eusiedl. Einige hatten sich noch in letzter 
Minute dafür entschieden, unserer Einladung 
Folge zu leisten! 

Den Preis ftir den weitest angereisten Teil­
nehmer ging an Raymond Bindy aus der Schweiz 
knapp vor Herrn Breitkreuz aus dem Raum 
Stuttgart. 

Den Wettbewerb im Rahmen des Pfingst­
treffens, der aus 3 Quizfragen und 2 Geschicklich­
keitsspielen bestand, gewann Herr Rösler aus der 
Steiermark. 

Das Programm lief so wie in der Einladung 
beschrieben ab. 

Im Verlauf der Clubsitzung wurde be­
schlossen, von den Jahresabgaben (wie die Club­
plakette 1978) abzugehen und jedem Mitglied 
dafür kostenlos die neue Clubzeitung zugehen zu 
lassen. 

Das 2. ordentliche Jahrestreffen wurde für 
den 08.09.1979 bis 09.09.1979 im Raume SaIz­
burg angesetzt - Besuch des gleichzeitig statt­
findenden Oldtimertreffens am Salzburgring ist 
möglich. Verantwortlich ftir die Organisation 
sind die Herren Schmölzer, Rösler und Steinmann. 
Eine genauJ! Einladung wird von mir rechtzeitig 
ausgesandt. 

Für das Jahr 1980 zeichnet sich der Besuch 
des englischen Jubiläums - MOG 80 durch eine 
Gruppe von ca. 30 Personen unseres Clubs ab. 
Weitere Interessenten mögen sich rrtit Angabe 
der Personenanzahl sowie ob rrtit oder ohne Auto 
unverbindlich bei mir melden. 

Soweit für heute, näheres über das Pfingst­
treffen sowie die neuerlich gewachsene Mitglieder­
liste in der nächsten Clubzeitung. 

Peter Taucha 

Zerrbilder 
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" .. . drum prüfe, was sich ewig bindet" - so 
hatte ich noch in der letzten Ausgabe der Morgan-Post 
reichlich "verhohnepiepelnd" lautstark über die 
tieferen Vorzüge eines Morgan-Dach's im Winter nach­
gedacht. 

Drum prüfe lieber einmal mehr als einmal zu 
wenig ... so muß ich heute eingestehen, wenn ich be­
eindruckt erkennen kann, daß mein Morgan-Dach mit 
einem Mal auch im Winter paßt .. . 

Und dabei verdanke ich diese überraschende 
Wende nicht einmal der Anrufung des Delphischen 
Orakels sondern schlicht und ergreifend dem Traum 
eines selig vor sich hinschlummernden Viktors, der 
mit Blümchen im Ohr, (siehe Foto), plötzlich wie von 
allen guten Geistern verlassen aus dem Grase hopste, 
um mit wild gestikulierendem "ich hab's, ich hab's", 
auf meinen Moggie zuzueilen. Nun, er hatte's tat­
sächlich! Nach dem Verchromen des Dachgestänges 
hatte ich die einzelnen Spriegel, rtichts böses ahnend , 
derart surrealistisch gegeneinander vertauscht, daß das 
Dach selbst unter Heißluftmassage nicht mehr passen 
konnte. 

Möge mir Peter Morgan die Anzweiflung seiner 
Dachbaukunst verzeihen. 

Die Moral von der Geschieht', besitzt Du ein ver­
zerrtes Dach, verzage nicht und hol' Dir erst den Viktor 
vor's Gesicht. 

Wichtig dürfte jedoch sein, ihn ausschließlich im 
Schlaf anzusprechen, was nicht alI zu schwierig sein 
wird, vorausgesetzt, es naht eine Regenfront. Ach, das 
wußtet Ihr noch nicht? Nun, Viktor ist so eine Art 
Wetterfrosch, wenn's bald regnet, dann legt er sich 
zur Ruhe. 

Rüdiger Walch 
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Oldtimer-Grand-Prix auf dem Ring 

Als sich Mitte der fünfziger Jahre immer mehr 
Freunde historischer Fahrzeuge zusammenfanden, 
Clubs und Interessengemeinschaften bildeten und 
Rennen organisierten, glaubten Zweifler, dies könnte 
nur eine Modeerscheinung sein. Doch die Oldtimer­
Welle ebbte nicht ab - im Gegenteil: die Begeisterung 
nahm weiter zu. 

Im August dieses Jahres trafen sich deshalb er­
neut auf Einladung des Automobilclubs von Deutsch­
land (AvD) zum siebten Male am Nürburgring Old­
timer-Enthusiasten aus aller Welt, um ihre klassischen 
oder historischen Kraftfahrzeuge im edlen Wettstreit 
auf der "Betonschleife" (d. i. die 2,9 km lange Start­
Ziel-Schleife) miteinander zu vergleichen. 

Daß sich diese Art von Veranstaltungen großer 
und zunehmender Beliebtheit erfreut, beweist die 
Besucherzahl des Vorjahres von etwa 25 000. 

Neben den antiken Automobilen, wiederum 
Mittelpunkt des alljährlichen Nürburgring-Meetings 
fehlten auch nicht die historischen Motorräder. - Alle 
Freunde des Zweiradsports kennen sie heute noch 
ganz genau: die NSU-Rennmax, Horex, Norton, die 
BSA Gold Star, um nur einige zu nennen. Dem Kenner 
wird's warm ums Herz, wenn die Maschinen von mit­
unter schon angegrauten Herren in verwegener Fahrt 
um den Kurs pilotiert werden. 

Doch zurück zum herausragenden Ereignis: dem 
Oldtimer-Rennen. 

Verblaßte Sterne am Rennsporthimmel bekom­
men neuen Glanz. Wer erinnert sich nicht an die 
Boliden von Jaguar, Aston-Martin, Ferrari, Maserati, 
Alfa-Romeo, Bugatti und nicht zuletzt Mercedes, BMW 
und Porsche. Sie waren auf allen Rennstrecken - sei 
es in Le Mans, auf dem Nürburgring oder bei der 
Targa Florio - anzutreffen und feierten dort ihre 
größten Triumphe. Die Mercedes sind noch silber· 
farbend, die Ferrari rot und die Bugatti blau. Erfreu­
lich, sie tragen noch keine, ihr leuchtendes Kleid ver­
deckenden Aufkleber der Tabak-, Likör-, öl- und 
Reifenbranchen, wie es das Geschäft im heutigen 
Grand-Prix·Zirkus erzwingt. 

Die einzelnen Rennen werden ja nach Baujahr 
der Fahrzeuge und Motor-Hubraum in verschiedenen 
Kategorien gestartet. Für den Zuschauer ist es dann 
schon faszinierend zu beobachten, wie z. B. eingangs 
der Nordkurve ein Bugatti 35 einen Maserati C 6 aus­
bremst, beide Wagen bei diesem gewagten Manöver 
rutschend auf das Gras ausweichen müssen und wie 
dann ein hochbeiniger Alfa die Situation ausnützt, 
alles aus der Maschine herausholt und mit einer dünnen, 
blauen ölfahne außen vorbeisticht, um sich zwei 
Plätze zu verbessern. Fürwahr beeindruckend, denn 
keines dieser Automobile ist jünger als 40 Jahre. 

Die Engländer begannen mit dieser Art von sport­
lichen Aktivitäten, die auf jegliche Effekthascherei 
verzichtet und dem Piloten wirklich alles abverlangt; 
selbst den Kipphebelbruch beim zweiten Zylinder. 
- Ein Ereignis, das keines wäre, wenn man das Ersatz­
teil im nächsten Laden kaufen könnte. Aber gerade 
eben dies geht nicht. Clubs organisieren deshalb die 
Fabrikation kleiner Serien wichtiger Verschleißteile, 
für die es schon lange keine Originalbestände mehr gibt. 
Nur so läßt sich ein BMW 328 oder ein Jaguar XK 120 
noch in Bewegung halten. 

Die Freunde von der Insel sind es auch, die 
gelegentlich so kuriose Geräte mit sich führen, wie 
speziell die Morgan-Threewheeler-Fahrer. Diese Bur· 
schen, die als Zugeständnis an die neue Zeit nur die 
öltropfende Lederhaube gegen den Integralhelm ein· 
getauscht haben, fahren gerne gegen vierrädrige Renn· 
wagen. Die Freude der Fans kennt kaum Grenzen, 
wenn im Blaskonzert der Großen diese Winzlinge den 
Maseratis und Porsches einmal das Hinterrad zeige 
In der Tat sind die getunten Morgan-Dreiräder au' 
den dreißiger Jahren mitihren luft- oderwassergekühlten 
Zweizylindermaschinen in V-Anordnung sehr schnell. 
Kaum 300 Kilogramm schwer, zaubern sie unter Ver­
Wendung von Alkoholtreibstoffen aus den 1000 ccm­
Motoren 80 bis 100 PS, was gleichzeitig für 170 km/h 
gut ist. Ihr artistischer Auftritt erhält durch eine uno 
glaubliche Kurventechnik und abenteuerliche Drift­
akrobatik im Grenzbereich besondere Glanzpunkte. 

Foto: .Turgen Thiede 

Irgendwann im Jahr gehen die Morganisten mit 
der Familie und einem Großteil ihrer beweglichen 
Habe einschließlich des Teegeschirrs auf Europa­

ournee. Ein langer Autotroß strebt den Stätten der 
stenbegegnung zu. Dann ist es besonders lustig, 

wenn kein Mitglieder der ehrenwerten Dreirad-Gesell-
schaft ein einziges Wort der jeweiligen Landessprache 
verstehen oder sprechen mag. Diskussionen mit der 
Polizei z. B. sind somit schon im Ansatz zum Scheitern 
verurteilt (etwa folgender Kurzdialog: "Sie wissen, 
daß für Kolonnenfahrten besondere Bestimmungen 
gelten?!" - "Oh - good morning, Sir!" , entgegnet 
freundlich der Leader). 

Die Zeit, die ihnen neben der Ausübung bürger­
licher Berufe bleibt, verbringen sie an der Rennstrecke 
oder auf der Landstraße dorthin. Sagt vielleicht einer 
irgendwo "Let's go to the Nürburgring", dann prüfen 
sie sorgfältig die Reisekasse, trinken ihren Tee aus 
und besteigen ihre Moggies. 

Auf dem Ring sind inzwischen die Rennen in 
den einzelnen Klassen gelaufen und die Sieger stehen 
fest. Es ist Zeit, als Höhepunkt und Abschluß die 
schnellen Oldies und ihre furchtlosen Fahrer im 
Matadoren-Lauf gegeneinander antreten zu lassen. Ein 
wahrlich buntes Feld von Lister-Jaguars, Coopers, 
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Maseratis, Porsches, Bugattis u. a. sammelt sich am 
Startplatz und wartet auf das Fallen der Flagge. Mit 
rauchenden Reifen geht es auf die Reise, als gäbe es 
kein Morgen. Der Geruch von verbranntem Alkohol, 
Rizinusöl und Gummi hängt in der Luft. Schon ist 
das Feld wieder heran. Nach 15 Runden hat ein Jaguar 
endgültig die Nase vom, doch die ungeteilte Begeiste­
rung der Zuschauer gilt einem Threewheeler-Fahrer, 
der mit seinem skurrilen Gefährt auf einem guten 
Platz im Mittelfeld die Ziellinie kreuzt und einer statt­
lichen Zahl hubraumstärkerer Konkurrenten das 
Nachsehen gegeben hat. 

Wenn alles vorbei ist, gibt es für viele nur einen 
Trost: Im nächsten Jahr sind wir bestimmt wieder 
dabei. 

Im Fahrerlager werden Vorbereitungen für die 
Abreise getroffen und die geliebten Oldies auf bereit­
stehende Transportfahrzeuge verladen. 

Einige Teilnehmer kehren wohl sogar auf eigener 
Achse an ihre Heimatorte zurück. - Ich erinnere mich 
besonders gern zweier alter Herren, die, nachdem sie 
einen alten Lederkoffer aufgeschnallt hatten, bedäch­
tig in ihren wunderschönen Bugatti kletterten, sich 
die Lederhauben überstülpten und die Schutzbrillen 
anlegten, um dann in gemessener Fahrt, noch einmal 
fröhlich winkend, ihrem Ziel - irgendwo in Belgien­
entgegenzusteuern. 

Reiner Kleindienst 

Urbanus-Treffen August 1979 

Es gibt sicher an gleicher Stelle einen ausführ­
lichen Bericht über die schönen Seiten dieser Tage bei 
Kat ja und Ebby Urbanus, warum sollten dann nicht 
einige kritische Bemerkungen gemacht werden. 

(Gespannt bin ich auf die nächste Mitgliederver­
sammlung) *) 

180 Gäste waren am Samstagabend bei Kat ja und Ebby 
zu Gast. - i. W. einhundertachtzig-

Da fragt man sich, wieviel aktive Mitglieder gibt 
es im MCD, oder sollten die passiven Mitglieder plötz­
lich aktiv werden, wenn man umsonst essen und trinken 
(480 Liter Bier) kann. Ich glaube, daß es vielen so ging 
wie mir, 50 % der Gäste habe ich noch nie gesehen, 
und ich kann mich sicherlich zum aktiven Kreis des 
MCD zählen. 

Welche Schlußfolgerung kann man also daraus 
ziehen? Entweder werden die Passiven wirklich plötz­
lich aktiv, oder in Folge einer Mundpropaganda 
"Kommt, hier gibt es etwas umsonst" wird das 
Urbanus-Haus als offenes Haus betrachtet. Vielleicht 
sollten wir schon heute Wetten abschließen, wieviel 
Gäste 1980 bei Kat ja und Ebby sind? 
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Da ich persönlich der Auffassung bin, daß die 
Passiven nicht plötzlich aktiv werden, sondern daß 
die Häufigkeit von unbekannten Leuten die Folge der 
o. a. Mundpropaganda ist, sollten wir alle diese öffent­
lichkeitsarbeit tunlichst lassen. 

Wer so ein Fest schon einmal durchgeführt hat, 
weiß, welcher riesige Aufwand an organisatorischen 
und materiellen Mitteln notwendig ist, um so be­
eindruckender die Gelassenheit (wie lange noch?) von 
Kat ja und Ebby, wie sie diesem Ansturm von Gästen 
entgegensahen. 

Ja, und noch etwas,das nicht nur die Unbekannten 
trifft, ist mir aufgefallen. Die Selbstverständlichkeit, 
es uns bei Urbanus munden zu lassen, ohne Dank und 
ohne eine kleine Aufmerksamkeit für die Mühe, die 
wir gemacht haben. 

Beeindruckend finde ich es immer wieder, wie 
sich Morganbesitzer verhalten, wenn es an ihre Brief­
tasche geht . Einige zahlen, einige verdriicken sich und 
einige versuchen sich der Geldgabe mit "witzigen" Be­
merkungen zu entziehen. 

Ich glaube doch, daß sich 99 % aller Anwesenden 
wirklich gefreut haben, als uns Rüdiger Walch seine 
überraschung - eine Jazzband - präsentierte. 

Wenn dann aber Bemerkungen auftauchen, wie 
"Der hat sich aber geschnitten, wenn er meint, wir 
finanzieren seine Band", dann zeugt das doch nur von 
Intelligenzmittelmaß. 

- Ich frage Euch, würdet Ihr eine Band in der 
Hoffnung mitbringen, die anderen Gäste werden schon 
zahlen? -

Für den Rüdiger gab es somit sicherlich eine herbe 
Enttäuschung, die ihn hoffentlich nicht abhält, für 
weiter so großartige Überraschungen zu sorgen. 

Zum Schluß für uns alle meinen herzlichen Dank 
an Kat ja, Ebby und Kinder für ihre Gastfreundschaft, 
an Rüdiger Walch für seine Jazzband und an Helmut 
Wollner für Weißwurst und Weizenbier. 

Gunther Götze 

*) Die wird sicher wieder viel zu kurz sein. (Anm. d. Red.) 

Morgan-Party bei Kat ja und Ebby 

Als Präsident weiß man nicht alles, aber man er­
fährt gelegentlich etwas - mal verspätet und unvoll­
ständig, mal verschwommen und nur geriichteweise -
mitunter aber auch Tatsachen. 

Die Tatsachen, die ich über die Verhaltensweisen 
einiger "Gäste" auf Katja's und Ebby's Party am 
12.08.1979 erfahren haben, haben mir - gelinde ge­
sagt - die Hose vom Hintern gezogen. Folgendes in 
Stichworten: 

Da werden doch tatsächlich unseren Gastgebern 
Figuren aus den Setzkästen geklaut, Vasen und Wand­
teller mitgenommen, die Kühltruhe geplündert, damit 
man auch am Sonntag am Ring noch mit dem Nötig­
sten versorgt ist - und komplette Menüs mit Beilagen 
in den Mülleimer geworfen! 

Außerdem hat sich der schöne Brauch entwickelt, 
bei Kat ja und Ebby einen 8-Tage-Urlaub einzulegen 
- bei freier Kost und Logis, versteht sich! 

Nicht ein Wort davon habe ich von Kat ja und 
Ebby selbst erfahren, das entspricht nicht ihrem Stil, 
aber unserem Stil entspricht es, die Klauböcke - sowie 
ich die Namen kenne - aus dem Club zu entferne 
Der § 3c und § 5d unserer Satzung gibt mit dazu die 
Handhabe und ich werde nicht zögern, diese rigeros 
anzuwenden, auch wenn es Freunde trifft (was ich 
mir nicht vorstellen kann). 

Foto: Rüdiger Walch 
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Vielleicht wird jetzt auch dem letzten Igno­
ranten klar, warum wir die Aufnahme in den Vollmit­
gliedstatus so ernst nehmen. Es ist einfach unglaublich, 
in welcher Form der gute Ruf unseres Clubs in den 
Schmutz gezogen wird und das lasse ich nicht zu. 

Wir alle haben in jedem Jahr mit Kat ja, Ebby 
und den Kindern wunderschöne Stunden verbracht 
und viele von uns sind nur zum Nürburgring gefahren, 
weil sie sich auf den Abend bei Kat ja und Ebby ge­
freut haben. 

Wir werden dafür sorgen, daß auch unsere liebens­
werten Gastgeber wieder eine ähnliche Freude empfin­
den, uns als Gäste bei sich zu haben und das ist nur 
möglich, wenn sich jeder - auch die mitgebrachten 
Bekannten - wie ein Gast benimmt! 

Gastfreundschaft ist etwas sehr Schönes, aber 
rehaus nichts Selbstverständliches. Jeder von uns, 

sollte sich dieser Gastfreundschaft würdig erweisen, 
dazu gehört auch das "Feeling", wie lange Gastfreund­
schaft in Anspruch genommen werden darf! 

Jürgen Bell 

Foto: Rüdiger Walch 
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Fundsachen 

Auf dem Urbanusfest sind die nachfolgenden Sachen 
gefunden worden : 

1 wertvoller Pfeifenkopf, den Hannes Konnerth für 
den vergeßlichen Raucher aufbewahrt. Bitte beim 
Hannes melden. 

1 beige Wollstrickjacke mit großem Kragen. 

1 Krokoetui für Zigaretten. Eine leere HB-Schachtel 
ist das einzige Indiz, das auf den Liegenlasser deutet. 

Wegen der Sachen meldet Euch bitte bei Kat ja Urbanus 

Aus: 

Das schönste Spielzeug 
des Jahrhunderts 

Geklaut von B. Busch (AMS 7/79) 

1903 war im "Blatt für Volksgesundheitspflege" zu 
lesen: 

"Das Fahren im Automobil hat, sofern es nicht 
in unmäßigen Geschwindigkeiten geschieht (also 
mäßigt Euch, es lohnt sich), einen sehr angenehmen 
Einfluß auf das körperliche Wohlbefinden, da es mit 
einer fortdauernden, leisen (?) Vibration verbunden 
ist." 

Und ein Dr. Charles Vermeulen Ga, die Holländer!) 
formulierte es so: 

"Das beständige Schütteln des Automobils ist 
die Idealform der passiven Bewegung (vergeßt von 
nun an Jogging, etc.) , wie sie die Mediziner nennen. 
Sie regt die Sekretion der Verdauungsorgane an und 
wirkt Muskelkrämpfen entgegen. Sie bewahrt den 
Arterien ihre Elastizität und verhindert den Blutgefäß­
krampf, der ein Vorläufer der Arterienverkalkung zu 
sein pflegt. (Hört, hört, hoffentlich hat der verehrte 
Dr. Vermeulen nichts vergessen!?) Darum sollte das 
Automobilfahren der bevorzugte Sport des Mannes 
sein, sobald er sich den Fünfzigern nähert." (!?) 

Vermeulen schließt seinen Aufsatz mit dem Ausruf: 

"Das Automobil ist der ideale Vibrationsstuhl" 
(man sieht, Dr. Vermeulen war seiner Zeit weit voraus.) 
So gesehen müßten wir unseren MORGAN eigentlich 
auf Krankenschein bekommen (Wer von Euch hat 
Beziehungen zu den gesetzlichen Krankenkassen? Bei 
Aussicht auf Erfolg bitte der Redaktion sofort Be­
scheid geben!) 

Gunther Götze 
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Neues vom Berliner Bär 

. Freundschaft ist ja so eine Sache. Beim Geld hört 
sie meist auf und wenn's darum geht, mal zu helfen, 
haben die meisten "Freunde" auch immer was zu tun. 
In meinem Falle ist die Welt, rund um Morgan­
Enthusiasten, wieder in Ordnung .. Als ich nämlich 
nach sechs Jahren (ftirs Auto) strapaziöser Liebe zu 
meinem Morgan den restauratorischen Gewaltakt ein­
leitete, war die Hilfsbereitschaft bemerkenswert groß. 
Fünf Freunde boten sich an . Und dabei blieb es nicht, 
denn sie halfen mit Rat und Tat: 

Manfred Schmattloch, 

Bernd Lofner, 

Ewald Vohrman, 

Hans-Joachim Bernd, 

Jürgen Grieshaber, 

Michael Bartel 

Dabei war das ganze Unternehmen gar nicht so 
einfach, schon deshalb, weil ich mich zwar durchaus 
sinnvoll, aber in der Realisierung unvernünftig auf 
einen Termin festgelegt hatte, der meteorologisch un­
angenehm ist - Januar/Februar. Da hat man doch ganz 
schön mit den Unbilden der Natur zu kämpfen, weil 
die Garage nicht immer ausreicht. 

Das Programm war umfangreich. Es erstreckte 
sich auf nicht weniger als auf die gesamte Restauration 
des Fahrzeugs. und zwar von Grund auf. Das Ausein­
andernehmen des Morgan-Bodys war einfach, dennoch 
ohne Mannis Trennscheibe und Muskelkraft nicht 
möglich gewesen. Bernd Lofner übernahm in seinem 
Betrieb die nötigen Schweiß-, Ausbeul- und Spachtel­
arbeiten. In dieser Zeit stand ein Morgan-Skelett in 
der Garage, kein schöner Anblick, aber ein unerläß­
licher Striptease, wenn man auch ans Holz herankom­
men möchte. Und das geschah dann auch gründlich 
mit Holzschutzmitteln und anderem Zeug, was in den 
nächsten zehn Jahren die Freude am Morgan erhalten 
soll. Am Motor gab es nichts zu basteln. Das be­
arbeitete Blech wurde dann in Manfred Schmattlochs 
Lieferwagen und von ihm selbst (ist ja auch nicht 
selbstverständlich) zur Lackiererei gefahren. 

Der Mensch dort wußte um die Kostbarkeit 
Morganscher Produkte, und ihm war auch bewußt, 
daß herkömmliches Autoverschönern hier nicht aus­
reicht. Bis hierher mag ja alles noch mit ähnlichen 
Aktionen vergleichbar sein, doch schon meine Suche 
nach dem geeigneten Braun für meinen Mog (ich bin 
ein ausgesprochener Braun-Fetischist) erwies sich als 
problematisch. Welches Braun sollte, mußte es sein. 
Porsche gab den Fingerzeig, deren Farbdosen zu be­
kommen war aber überaus kompliziert. Doch die 
Viskosität der Lacke in den einzelnen Dosen war 
unterschiedlich, so daß bestimmte Manipulationen an­
zustellen waren. 

Für den Lackiermeister muß es übrigens ein 
Genuß gewesen sein, solch herrliche Kotflügel zu be­
arbeiten, was heißt zu bearbeiten: künstlerisch zu 
gestalten! Von beiden Seiten bekamen die Sieche 
reichlich. Seitdem ist mein Mog neun Kilo schwerer, 
von Farbe natürlich . Die Handwerksarbeit mußte mit 
3 200,00 DM entlohnt werden. Ein happiger Betrag, 
ich weiß es, aber billiger und in der Ausftihrung vor 
allem war das nicht zu bekommen. ZumaI: ein Liter 
dieses braunen Porsche-Lackes kostet 90,00 DM. 

Dies alles war erfreulich, ganz im Gegenteil zu 
dem, was sich zwischendurch ereignet hatte. Ich mußte 
doch das "abgewrackte" Auto in die Lackiererei brin­
gen, damit die nicht abschraubbaren Teile bearbeitet 
werden konnten. Hätte ich das doch lieber nicht getan. 
Artig und züchtig im Schlepp von Ewald Vohrmann, 
dick eingemummelt wie einer der automobilistischen 
Altvorderen (es war lausig kalt) und eingedeckt vom 
Dreck der kotflügellosen Räder ging's durch Berli 
Prompt riß das Zugseil. Und in meiner Not (der ganze 
Verkehr staute sich hinter mir!) startete ich den Motor 
und fuhr mit eigener Kraft um die Ecke. Das nun 
kreidete mir die Polizei an, die mir die Verletzung 
des Versicherungsschutzes vorgeworfen hatte. Dabei 
ging es mir wirklich nur darum, die Straße zu räumen, 
und auch meine Einwände, daß man mit einem kühler­
losen Auto kaum ein paar hundert Meter fahren kann, 
ließen die sturen Beamten nicht gelten. 

Ergebnis: 800,00 DM in kleinen Scheinen, die 
man bei solchen unvorhergesehenen Ausgaben zu­
sammentragen muß . 

Doch der wahre Morgan-Freund schluckt auch 
diese Pille, die sowieso alsbald den süßen Kern er­
ahnen ließ. Was für ein wunderschönes Auto wurde da 
von uns allen zusammengebaut, mit welcher Sorgfalt 
und Liebe alle zuwerke gingen, wie jede Schramm 
und jeder Patzer vermieden wurde - es war geradezu 
eine Lust! Und gescheit gingen die Kumpel vor. Zum 
Beispiel haben sie die unlackierten Keterbänder vor­
her mit Patex angeklebt, beispielsweise haben sie die 
V 2 A-Schrauben nur von unten angezogen, damit der 
Lack nicht zerschrammt wurde . 

Selbstverständlich mußte ein derart aufgemöbelter 
Wagen völlig neue Innenseiten bekommen. Das hatte 
ich mir vorher in England angesehen, und mit dem 
dort erstandenem Leder betätigten sich Hans-Joachim 
Bernd, Ewald Vohrmann und ich als Sattler. Mit 
gutem Ergebnis, wie wir glauben. 

Und dann kam der Augenblick, den man nicht 
beschreiben kann. Es war, als wäre der Himmel auf 
Erden gekommen. Satt sprang der 8er an, sanft setzte 
er sich in Bewegung, wie an der Schnur brummelte er 
davon - und ich mittendrin . .. 

Detlef Kreiser 

t 
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Schottlandfahrt 

Nach Mog '79 und unserem Aufenthalt bei 
John und Carolyn (siehe Mog '79) starteten Constance 
und ich noch zu einer Tour durch Schottland. 

Zum Auftakt nieselte es - und so sollte es auch 
bis zum Ende bleiben! Kaum daß 'mal ftir ein paar 
Stunden die Sonne durch die Wolken kam - spätestens 
nach öffnen des Verdecks regnete es wieder. So sahen 
wir - mit begrenztem Blickwinkel was Schottland zu 
bieten hat: rasch wechselnde Vegetation, von unbe­
wohnter, nur mit Heidekraut und niederen Gestrüpp 
überzogener, hügeliger Landschaft bis zu üppigen, mit 
Laubbäumen begrenzten Weiden. Die Verständigung 
in dem relativ dünn besiedelten Land fiel schwer: die 
Schotten denken gar nicht daran, sauberes Englisch zu 

,.rechen; ihr breiter Dialekt erfordert Konzentration. 

Der obligatorische Besuch von mehreren Whisky­
Brennereien bringt den Zeitplan gehörig ins Wanken: 
bei Haig wurden wir nach 3 Stunden Führung und 
diversen Probeschlucks noch mit zwei Gratisflaschen 
freundlich verabschiedet. Nun haben wir Detailkennt­
nisse in der Herstellung von Scotch Whisky. Wir ent­
decken auf unserer Fahrt ungezählte bekannte 
Brennereien - nur der warnende Blick meiner Bei­
fahrerin hindert mich, jede dieser gastlichen Stätten 
zu besuchen. 

Gruselig schön war Loch Ness, bei der Ruine 
Urquhart Castle im Regen, nur Nessie hatte keine 
Lust aufzutauchen. 

Im Gebiet der Grampian Mountains sollte man 
Zeit haben, sich diese zauberhafte Gegend näher an­
zusehen - und vorsichtig fahren, da Schafe sich an 

ine Verkehrsregeln halten, und wo ein Mutterschaf, 
1St auch oft ein Bock! 

Auf der Rückreise in den Süden setzten wir noch 
bei der Halbinsel Kintyre auf die Insel Arran über, ein 
ödes Eiland, ein Ferienparadies für Rentner offenbar. 
Das Geld für die Fähre, glauben wir, kann man sich 
wirklich sparen. 

Unbedingt sehenswert dagegen unterhalb von 
Carlisle die Cumbrian Mountains. Ein Naturschutz­
gebiet von einmaliger Schönheit. 

Und die wenigen einspurigen "Straßen" dieses 
Gebietes vergißt man auch so schnell nicht: haar­
sträubende Kehren, Steigungen und Kurven, ohne auf­
wendige Erdbewegungen einfach der Natur angepaßt. 

Unser Moggie ächzte und stöhnte, viele Kehren 
waren offenbar nur für Spielzeugautos gedacht, und 
dem Fahrer - gewiß kein Flachland-Tiroler - trieb es 
den Schweiß auf die gefurchte Stirn. 
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Nur die Benzinknappheit auf der Rückreise war 
noch beängstigender. Die weitere Reiseroute wurde 
bestimmt von offenen Tankstellen. Die Benzinabgabe 
beschränkte sich dabei auf 8 Liter und Super (4-Star) 
gab es nie. Der freundlich kurze Hinweis eines Tank­
warts "Only 3-Star or push it!" klingt mit heute noch 
in den Ohren. Ein Königreich ftir abschließ bare Tank­
deckel. Dabei hatte ich noch bei Mog '79 so groß ge­
tönt: "Wer klaut schon Benzin ... !" 

Auf der Rückreise über den Kanal wurde das 
Wetter besser - die Anordnung unseres Präsidenten 
bei Petrus hatte für Bad Gandersheim Erfolg! 

Helmut Wollner 

Urlaubsgrüße von: 

Sind gerade dabei, den Moggie auf Wüstentauglichkeit 
zu prüfen. - Wind, Sand und Hitze scheinen ihm 
(nichts) nicht viel auszumachen. 

Ergebnis: Achse knirscht - Vergaser spinnt - Sand 
im Getriebe (Moggie). 

Es grüßt die sonnenverbrannte Besatzung aus der 
Camargue 

Uli und Evi Sanker 

Bayrische Grüße aus Tegernsee 

Helmut und Constance Wollner, Helmut Gebert 

Hier werden kleinere Morgan Ersatzteile gekungelt 
wie man sieht. 

De Morgan-Wchorld iss everrywhchere! 

oder so 

Eigentlich will ich nur sagen, daß ich in Kreta herum­
lümmele und schon gar nicht mehr weiß, wie Regen 
aussieht . . . 

Y ours Reiner Wandert 
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Sterndeuter 

Sonnabend der 1. September 1979 in der Eifel. 
Es ist ca. 2000 Uhr. Ein kohlschwarzer Himmel über 
uns , feuchte Wiesen und aufsteigender Nebel um uns. 

Die kleine Runde open·air·morganisten (Karin 
und Rüdiger Walch, Ulia und Karl-Georg Homm, Doris 
und Manfred Portzig und Viktor von Swietochowski) 
schaut verloren in die verglimmende Glut des Holz­
kohlenfeuers . Noch einmal kreist die Rotweinflasche, 
das letzte Verdauungsbäucherchen hallt durch das Tal. 
Die Augen aller blicken verträumt auf die Moggies im 
nachtdunklen Nebel. Alle Augen? Nein! Viktor hebt 
sein Antlitz und aus den verklärt verzogenen Lippen 
kommt die astrologische Neuentdeckung: 

"Leute hebt Euren Blick. 
Dort oben seht Thr den 
GROSSEN und KLEINEN MORGAN." 

Lieber Viktor, hoffentlich brummt der Bär nicht. 

Manfred Portzig 

Foto: Rüdiger Walch 

Begeisterung 

Also Leute! Keiner von Euch ach so hartge­
sottenen Mog-Piloten hat iemals ein Wort über die 
etwas jüngeren Besatzungsmitglieder verloren. Hat 
eigentlich schon mal einer von Euch bei Tempo 130, 
18°C, leichtem Regen und das 350 km lang, hinten 
in einem Morgan 4/4 Viersitzer gesessen? Zeitweise 
wenn es die Platzverhältnisse zulassen sitze ich auch 
mal vorne. Deshalb werde ich auch einer der wenigen 
sein, welche den echten Morganfahrgenuß erleben 
kann. Als mein Vati mit dem Gedanken spielte, als 
nächstes Auto einen Morgan zu kaufen, war ich hell­
auf begeistert, als ich ein Bild von einem Moggie sah. 
Jetzt hieß es Mutti zu überreden, aber nach einer 
Probefahrt bei Harald Merz wurde auch sie überzeugt, 
daß ein Morgan ins Haus mußte. Heute fahren meine 
Mutti (und ich) die ganze Woche den Moggie und 
mein Vati darf ihn Sonnntags fahren (und ab und zu 
mal waschen). Und nun zurück zu mir als Beifahreri 
Schon als Säugling schlief ich mit Begeisterung im 
Auto. Selbst bei offenem Verdeck und starkem Gegen­
wind hält mich nichts davon ab, auf der Rücksitzbank, 
mit Gurten angeschnallt, ein Nickerchen zu machen. 
Ausgerüstet mit Brille, Leinenmütze, Pelzjacke, Schal 
und Handschuhen sind selbst die Betten der Deutschen 
Schlafwagen Gesellschaft glatt verschenkt. Sollte das 
Wetter für eine abgehärtete Morganbeifahrerin zu 
grausam werden, verkrieche ich mich einfach unter 
die Persenning und riskiere ab und zu ein Auge durch 
den Reißverschluß. Ich hoffe das in der Clubzeitung 
in Zukunft die Morgannachwuchsfahrer etwas mehr 
Beachtung finden . 

Schon heute spare ich jeden Pfennig, um mit 
18 Jahren einen Morgan zu besitzen und zu Euch zu 
gehören. 

Die knapp lljährige Beate bedankt sich a 
diesem Wege bei Bernd Hoffmann, der auf dem Nür­
burgring den Anstoß zu diesem Beitrag gab. 

Beate Gubler 

Poster 

Auf Bitten Jürgen Beils will ich als Urheberin des 
Zandvoort-Poster an dieser Stelle noch einmal aus 
meiner Sicht zu einigen wenigen entscheidenden Din­
gen Stellung nehmen. 

Das Rennen findet nicht statt. So weit so gut­
oder auch schlecht. Was bleibt, ist jedenfalls eine Reihe 
erstklassig aufgezogener Poster, die anläßlich des Ren­
nens entworfen wurden und die wir nun alle trotzdem 
oder gerade deswegen kaufen sollten, da der Ertrag 
ausschließlich der Clubkasse zugute kommt. 

Die Plakate konnten trotz überragender Papier­
und Druckqualität zu einem erstaunlich günstigen Preis 
erstellt werden und bieten uns daher schon allein des­
wegen ein Vielfaches ihres Gegenwertes. Sie wurden 
in unseren Clubfarben silber/schwarz auf schwerem 
Chromolux-Karton gedruckt und sind - angesichts der 
im Handel üblichen Posterpreise - bei einem Preis von 
DM 10,00 regelrecht geschenkt. Ich erinnere nur da­
ran, daß unser lieber MSCC-Freund Ken Reed seine 
Morgan-Poster für rund DM 70,00 anbietet und der 
Betrag hierfür - im Gegensatz zu unserem - nicht in 
die Clubkasse fließt. 

Um einen weiteren Anreiz für den Kauf der über­
all gut angekommenen Poster zu schaffen, werde ich 
auf vielfachen Wunsch hin die noch verbliebenen 
Exemplare nummerieren und signieren. Es dürfte 
wohl müßig sein, zuletzt noch darauf hinzuweisen, 
daß die Plakate v. a. im Hinblick auf das nun einmal 
traurigerweise ausgefallene Rennen einen echten 
~mlerwert darstellen. 

Und nun wendet Euch mit Euren Bestellungen 
bitte an Jürgen Bell, der Euch die Poster gerne zu­
senden wird. 

Karin Walch 

MOGS KLAGE 

(eine Ergänzung zu den .Winterfreuden des Rüdiger W.") 

Es erschien eines Nachts in meinen Traum, 
ein roter Morgan aus dem Kölner Raum. 
Schön war er, neu, sowie rot und taufrisch, 
~d weinte trotzdem gar bitterlich: 

~ch steh'," so sprach er, "leck mich der Teufel am 
Arsche, 
doch auch sonst das ganze Jahr über in der Garage. 
Nun mußt ich hinaus, ins feindliche Leben 
und das sogar noch bei Schnee und bei Regen. 
Sonst stehe ich nur in der Garage drin, 
grad einmal im Jahr tritt "ER" mich auf den Pinn, 
dann muß ich mich im Schnee austoben, 
andere "Herrchen" sind da doch mehr zu loben, 
die bewegen die "Kollegen" durch Wind und Dreck, 
bei denen paßt deshalb auch das Verdeck, 
ich kann nichts dailir, wenn "ER" sich muß plagen, 
das Verdeck drauf zu bekommen - er sollt es mal 
wagen, 
mich immer zu fahren, so oft es nur geht, 
viel Freud würd ' ich schenken, mein Wort drauf steht! 
Was soll 's, wenn "ER" verdreht vor Wollust die Augen, 
das kann "ER" jeden Tag haben, daß mußt Du mir 
glauben. 
Auch ein Moggi ist einsam in seiner Garage, 
drum "leck mich doch bitte der Teufel am Arsche!" 

Jürgen Bell 
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Reparatur auf Englisch 
Urlaub in Südengland. Den halben Tag fahren 

wir schon auf den bekannt-berüchtigten Nebensträß­
chen mit ansehnlicher Durchschnittsgeschwindigkeit. 

Meine Frau beginnt ein technischdurchsetztes 
Gespräch : 

Sie: Hinten kracht's. 

Ich : Hab' ich schon lange gehört. 

Sie: Was gedenkst Du zu tun? 

Ich: Nichts! 

Sie: Aber es wird immer schlimmer! 

Ich: Stell das Radio lauter! 

Sie: Aber Du mußt etwas dagegen tun!!! 

In Ortschaften, wenn wir um scharfe Kurven 
fahren, kracht und knackt es so laut, daß sich schon 
Eingeborene, und vereinzelt auch Hunde, nach uns 
umdrehen. 

Wir überlegen, was es sein kann.' "Es muß von 
der Hinterachse kommen", weissagt mein Zornröschen 
neben mir. "Die Achse ist kaputt; das kommt von 
Deiner Raserei. Mußt Du immer fahren wie eine Sau?" 
- Ich lehne Vergleiche mit Haustieren ab und kreise 
weiter ein: ölstand habe ich zu Hause geprüft, es kann 
nur die Differentialsperre sein. Aber nach noch nicht 
mal 10.000 km, kann die nicht kaputt sein. - "Es ist 
ein MORGAN", gibt sie zu bedenken. 

Kurze Zeit später chauffiere ich einen Werkstatt­
meister durchs Kingdom. Diagnose: Auch ihm gefallen 
die Geräusche nicht. Da es Samstag-Nachmittag ist, 
empfiehlt er uns, übers Wochenende die Schuhe zu 
quälen und am Montagmorgen wiederzukommen. Wir 
fahren weiter. Plötzlich erspähen wir in einem Seiten­
weg einen anderen MORGAN. Es gelingt uns anzu­
halten. Bei dem Fahrer handelt es sich um einen 
Londoner mit deutschen und englischen Sprachkennt­
nissen; Verständigung als kein Problem. Er fährt einen 
+8 jüngeren Baujahres in hübschem und appetitlichem 
Zustand, begleitet von seiner Freundin, Zustand ge­
nauso . 

Nach dem üblichen He und Hallo (Kennt Ihr doch, 
oder?) frage ich, ob er jemanden wüßte, der mir die 
Achse reparieren kann. Oh no problems, die über­
raschende Antwort, das kommt von den engen, dicht 
aufeinanderfolgenden Kurven und der hohen Zuladung 
(Koffer in mittlerer Containergröße ). Die Achse wird 
hier viel heißer als bei Euch zuhause. Wir hören, daß 
sein MORGAN zuweilen auch ganz fürchterlich kracht. 
Das gibt sich nach 80 bis 100.000 Meilen, fügt er 
noch hinzu. 

- Die gesparten Pfunde haben wir dann in einem 
Pub hochprozentig angelegt. 

Eugen Bareis 
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+8 mit 300 PS 
Kleiner Denkanstoß für Heimwerker 

Lignieres ist nahe; höchste Zeit, sich Gedanken 
über die Siegeschancen zu machen. 

Wie wärs mit ein paar zusätzlichen PS? Kein 
Problem! - Am besten, wir beginnen mit dem Auspuff. 
Spezialkollektoren plus widerstandsärmere Töpfe sind 
bei JANSPEED in England zu finden . Braucht nur 
etwas Korrespondenz. 

Nächster Schritt, streng nach Lehrbuch über 
gute Atmung: Bessere Vergaser. Keine Angst, auch 
die sind zu haben , und zwar von WEBER in Bologna 
(von wem denn sonst!). Benötigt werden 4 Stück, 
Typ 45 DCOE . Ohne entsprechenden Ansaugkollektor 
passen die aber nicht, und den gibt's nun leider nicht 
bei Weber. Ist aber kein Problem, OFFENHAUSER in 
den USA hat ihn (fast) einbaufertig. Hier zeigt sich , 
wie gut es war, daß Roverden Motor von Buickkaufte. 

Genügender Benzindurchsatz wäre damit sicher­
gestellt - sofern vom Tank noch ein Wasserschlauch 
nach vorne gezogen wird, um genügend " Futter" her­
anzuschaffen. 170 PS wären jetzt erreicht, aber damit 
sind wir natürlich noch lange nicht zufrieden. 

Also nächster Schritt: anständige Kolben gegen 
gute tauschen; am besten geschmiedete von MAHLE 
aus Deutschland - ja, der hat sie, in der richtigen 
Dimension! - Jetzt ist der Weg frei für etwas mehr 
Kompression: statt 9,35 : 1 neu 11 : 1. Nur keine 
Sorge, Pleuel, Kurbelwelle und Lager ertragen das 
widerspruchslos, das ist erwiesen. Da kann man also 
sparen. 

Nicht sparen kann man jedoch, wenn das ganze 
etwas bringen soll, nämlich mehr Spitze. Anstelle von 
6500 Ulmin etwa 7200 Ulmin wären deshalb das 
Richtige. Darum muß der Ventiltrieb etwas umgebaut 
werden, und zwar von hydraulisch auf mechanisch. 
Die Teile dazu gibt's - wenn man es richtig macht 
und auch etwas Vitamin B investieren kann - direkt 
von einer bestimmten Abteilung des Rover-Mutter­
hauses, von LEYLAND ST, in Abingdon . 

Jetzt noch härtete Ventilfedern, und 260 PS 
wären erreicht. Was nützen aber 260 PS, wenn sie 
nicht sinnvoll anwendbar sind? Hierzu muß das höch­
ste Drehmoment bei brauchbaren Tourenzahlen zur 
Verflirung stehen, etwa bei 3000 bis 3500. Klare 
Folgerung: Andere Nockenwelle, und zwar eine mit 
280 Grad statt der serienmäßigen mit 302 Grad 
(tönt falsch, gell; ist aber richtig). Woher nehmen? 
Auch aus den Tuningwerkstätten in Abingdon. Wenn 
man nett fragt, geben die sie vielleicht. 

Soll dem Motor etwas gutes getan werden, muß 
jetzt nur eine Trockensumpfschmierung her. Gibt's 
auch - mit 80 Psi Druck und 10-Liter-Reservoir 
sowie mit spezieller ölwanne, die dem Triebwerk 
nebenbei noch zu etwas mehr struktureller Festigkeit 
verhilft. Wo bestellen? In Abingdon natürlich; Rest 
siehe weiter vorne. 

Damit wäre die Operation dann abgeschlossen 
- wenigstens für jene, die mit rund 100 PS mehr als 
ab Werk zufrieden sind. Wir wollten aber 300 PS. Da 
bleibt nur eins: Vergaser wieder raus, dafur Benzinein­
spritzung rein! Woher nehmen? Nein, nicht aus 
Abingdon, diesmal aus Deutschland, von PIERBURG 
in Neuß bei Köln, wo Bosch und LUCAS gemeinsam 
an solchen Sachen werkeln . Die dürften das auf 
unseren "Dreieinhalber" passende Ding gerade geboren 
haben und sind sicher froh um jeden Abnehmer. Ein­
bau kein Problem, denn das Ding wird genau für diesen 
Motor gefertigt, und zwar für den Rally-Einsatz , d . h. 
für getunte Versionen, womit sich unsere Arbeit al 
gelohnt hat. 

Da sich diese kleinen Verbesserungsvorschläge ja 
an Fachleute richten, habe ich Hinweise auf Bezugs­
quellen für Details wie leistungsfähigere Kühler für 
Wasser und öl , Zusatzventilatoren usw. weggelassen. 
Auch über das übliche Abdrehen des Schwungrades 
brauche ich mich deshalb nicht zu verbreiten; eben­
sowenig wie über genaue Adressenangaben. Fachleute 
wissen sowieso was gemeint ist, und +8-Fahrer sind 
Fachleute. 

Wer mit dem Bauen sofort beginnt, hat in 
Ligni~res bestimmt eine Siegeschance . .. 

Frank Friedli 

Übrigens: Ganz im ernst; alle vorgeschlagenen Maß­
nahmen sind durchfuhrbar! Für einwandfreien Si 
der Motorhaube und für die Lebensdauer des Moto 
nach diesen Umbau kann ich jedoch nicht garantieren. 

Gestohlen aus dem McsORGAN *) Nr. 5 
*) Clubzeitung des schweizer Morgan-Clubs. 

(Anm. d . Red.) 

Tip des Monats: 
Morgan-Diebstahlsicherung 

1. Räder ausbauen. 

2. Wichtige Teile des Motors entfernen. 

3. Alle Ampeln in der Umgebung auf Dauerrot stellen. 

4. Außerdem alle Fußgängerüberwege im Umkreis 
von 0,5 km mit Spezialpflug unpassierbar machen 
und zusätzlich Luftraum überwachen. 

5 . Sollte das aJIes nichts nützen - Morgan verkaufen 
und künftig zu Fuß gehen. trimm mal wieder! 

Tips & Technik 

~as Bild zeigt das Rad eines Panther J 72 bei Auto 
Becker, Düsseldorf. Da viele +8-Fahrer neidisch auf 
die Speichenräder des 4/4 schauen, ist dies vielleicht 
ein Anhaltspunkt, der "Misere" ahzuhelfen. Leider ist 
mir die Feigengröße nicht bekannt. 

Bodo Möhrke 

Wer suchte noch gleich eine Adresse, wo man Speichen­
räder zentrieren kann? (Vorausgesetzt, man kommt 
mit Lutzemann's Gebrauchsanweisung in der letzten 
M. P. nicht klar). 

'-Her ist sie: 

Karl Fuchs 
Werkstätte für hydraulische Kaltrichtverfahren 
Fabriciusstraße 43 

6230 Frankfurt-Griesheim 
Tel. : 06 11/38 18 78 

Der Mann arbeitet gut, eventuell in einem Tag nach 
Voranmeldung. 

Preis: ca. 200,00 bis 300,00 DM 
Jürgen Bell 

Rücksicht 

Viele Morgan-Fahrer kennen die Probleme mit 
den Außenspiegeln: Entweder hat man durch sie eine 
gute Sicht nach hinten, dann befinden sich die Spiegel 
meist auf den Kotflügeln - was optisch die Sidelights 
beeinträchtigt und deshalb nicht gut aussieht - oder 
sie sind in Tümähe angebracht, dann erfüllen sie nur 
beim Offenfahren ihren Zweck . 
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An meinem Morgan waren die Rückspiegel rechts 
und links außen auf der Motorhaube angebracht, was 
erstens auch nicht gut aussah und zweitens bei Ge­
schwindigkeiten über 100 km/h zu einer "automa­
tischen" Verstellung führte . 

N ach langer Suche fand ich die fur mich beste 
Lösung: 

Runde Rückspiegel vom Motorrad (z. B. ein 
Honda-Spiegel DM 13,00) an die Befestigung der 
Frontscheibe montieren! (Schlitzschraube entfernen, 
Halterung aufbohren) . 

Der Blick zurück ist nun eine wahre Freude: 

Ob offen, geschlossen, mit Seitenscheiben ... die 
Spiegel lassen sich wie gewünscht in jede Stellung 
bringen. Auch läßt sich die Tür ganz öffnen, ohne 
daß sie an den Spiegel stößt. 

Den optischen Eindruck, den diese Konstruktion 
bei Euch hinterläßt, könnt Ihr selbst feststellen (siehe 
Bilder): her vor rag end ! 

Wenn sich jemand für diese Lösung entscheidet, 
sollte man beim Kauf darauf achten, daß die Spiegel 
nicht mit schwarzem Kunststoff eingefaßt sind. 
Haltet die Spiegel zuvor an Euren Moggy , wegen 
unterschiedlicher Spiegelgrößen und Längen des 
Metallarmes! 

Auf eine bessere Rücksicht 
Michael Strauch 
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Geheimnisse, die keine sein dürften! 

Mit der zuletzt am Plus 8 vorgenommenen 
"Modernisierung" sind all jenen von uns, die wir einen 
dieser neuen Achter unser Eigen nennen dürfen, u. a. 
zwei Dinge "ins Haus geschneit", die uns immer 
wieder als wenig erfreulich aufstoßen, das veränderte 
Armaturenbrett nämlich, und die Alu-Stoßstangen; 
wobei mich letztere ständig an die protzigen über­
bleibsel eines Bulldozers bzw. Schneeräumers erinnern. 

Während nun der Arbeitsaufwand flir den Umbau 
des Armaturenbretts vielen von uns vor der eines 
schönen Tages sowieso anstehenden Restaurierung als 
zu umständlich erscheinen mag, verhält es sich mit 
der Stoßstange doch ganz anders. Ein Auswechseln 
verläuft hier im Grunde genommen im "rupididup", 
ganz rasch und unkompliziert also. Nur, gegen was 
soll man sie austauschen? 

Nachdem ich, die Stoßstange unter'm Arm, von 
Pontius zu Pilatus kreuz und quer durch Europa ge­
pilgert bin, weiß ich heute, daß ein Verchromen des 
Alus schier unmöglich ist. Zwar wäre unter gewissen 
Voraussetzungen ein solcher Vorgang technisch durch­
flihrbar , doch scheitert dieser zuletzt immer wieder 
daran, daß entsprechende Säurebäder in der notwen­
digen Größe fehlen. 

Wem die Alu-Stoßstangen nach endlosen Ge­
wöhnungsversuchen also auch heute noch nicht ge­
fallen, dem bleibt gar nichts anderes übrig, als sich 
nach anderen umzusehen. Wenn ich dabei an den 
Moggie von Lutz denke, dann sehe ich, daß die Mög­
lichkeit, hierbei fündig zu werden, durchaus besteht. 
Und Lutz wird Euch sicher - unter dem Deckmäntel­
chen absoluter Verschwiegenheit versteht sich - ver­
raten, von welchem Autotyp seine Stangen abstammen. 

Mir und meinem Moggie kam da das Erscheinen 
des neuen Ford-Taunus wie gerufen, dessen rück­
wärtige Stoßstange heute leicht verändert meinen 
Achter ziert, (siehe Foto). Nach dem Verzicht auf die 

seitlichen Plastik-Keulen paßt die Stange beinahe 
schon wie angegossen. Nun braucht man lediglich 
noch die ursprünglichen Stoßstangen-Löcher zuzu­
schweißen und die flir die Mog-Halterung notwendigen 
neuen einzusetzen. 

Wem von Euch ähnliche Gelüste eigen sind, dem 
habe ich hiermit, wie ich hoffe, einen brauchbaren 
Hinweis für ein bißchen mehr Zier - auch unten her­
um - gegeben. 

Rüdiger Walch 

Stoff-Verdecke und Stoff-Spritzdecken 

Bei der Firma J. F. Stanlay & Co. Isestraße 94, 
2000 Hamburg 13, können Verdecke und Spritz decken 
aus Stoff (doppelgewebt, besonders strapazierfähig) 
auch für die Morgan-Modelle bestellt werden. Für 
Ästhetiker war Plastik-Material ja noch nie akzeptab 
und - zugegeben - in Stoff sieht es schon toll au 
(Farben schwarz und hellbraun). Es können auf Wunsch 
auch die Extras, Dachfenster und Reißverschluß im 
Heckfenster, bestellt werden. 

Achtung: Für den Morgan-Club wurde ein Nachlaß von 
10 % auf die Preise vereinbart! 

Racimex-Rennsportzubehör 

Aus dem umfangreichen Programm der Firma 
Racimex, Am Stadtrand 3,2000 Hamburg 70 (Katalog 
für 2,00 DM Schutzgebühr erhältlich) sind insbesondere 
zwei Artikel interessant: 

+ Sperex-Flammfest Hot Paint, die angeblich 
einzige Farbe, die wirklich hitzefest, also zum Ver­
schönem von Auspuffkrümmer, -rohren usw. geeignet 
ist. In 9 verschiedenen Farben aus der Sprühdose 
a 19,70 DM. 

+ Sportluftfilter für Morgan 4/4, besonders klein, 
kerniger Klang und mit schönem hochglanzverchrom­
tem Deckel, siehe Foto. Besonders einfache Montage, 
da passender Anschluß für Weber-Doppelvergaser 
(Escort) vorhanden. Preis 29,80 DM. 

Seitenscheiben-Befestigung 

Es gibt die verschiedensten Eigenbau-Lösungen, 
die Seitenscheiben vorn oben zu befestigen, um das 
unangenehme Herausdrücken bei schneller Fahrt zu 
verhindern. Da aber immer noch Morgan-Fahrer anzu­
treffen sind, die dem Problem ratlos gegenüber stehen, 
hier meine Version, die einfach nachzuvollziehen ist: 

Es werden pro Seite zwei schmale Lederstreifen 
ausgeschnitten, auf denen man in der Mitte jeweils 
einen großen Druckknopf einstanzt (Komplettpackun­
gen mit Umnieter der Marke PRYM aus dem Kurz­
warenladen). Der Streifen wird nun an der Winkel­
schiene der Windschutzscheibe und im Alurahmen der 
Seitenscheibe angeschraubt bzw. angenietet. Das hält 
auch bei hoher Geschwindigkeit (muß allerdings vor 
dem öffnen der Tür aufgeknöpft werden). Die Fotos 
verdeutlichen das System. 

Jürgen Thiede 
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Morganliteratur 
Ein wohlgemeinter Literaturhinweis für all jene, die 
auch heute noch glauben, über unsere geliebten 
Vehikel gäb's nicht viel Geschriebenes ... 

Morgan Cars 1936 - 60 
Enthusiast Publications, 23 Thames Street, Walton on 
Thames, Surrey 

Morgan Cars 1960 - 70 
Brooklands Books, Holmerise, Seven Hills Road, 
Cobham, Surrey 

Morgan, First and Last of the Real Sports Cars 
Wilton House Gentry Ltd., Wilton House, Hobart Place, 
London SWI 

More Morgan 
Wilton House, s. o. 

Morgan Sweeps the Board 
Wilton House, s. 0 

The Three Wheeler Story of the Morgan 
Morgan Three Wheeler Club, Hon. Sec. Nev Lear, 
Flar 2, The Garage, Cannington, Bridgewater, 
Somerset T A5 2LD 

The Book of the Three-Wbeeler-Morgan 
R. M. Clarke, 62 Brunswick Road, Ealing, London W5 

The Four-Wbeeled Morgan 
Motor Racing Publications Ltd., 28 Devonshire Road, 
London W4 2HD 

Morgan Four 
Autopress Ltd., Golden Lane, Brighton BNI 2QJ 

Morgans in the Colonies Across the Pond 
Jordan&Company, Publishers, Inc. ] 213 Laskin Road, 
Snite 205, Virginia Beach, VA 23451 

Automobile Quarterly, VOL 5 NO 2 
Automob. Quarterly, Inc., Editorial Offices, 
515 Madison Avenue, New York, NY 10022 

Morgan Sports 
IPC Transport Press Ltd., Special Publications 
Department, Dorset House, Stamford Street, 
London SEI 9LK 

Post-war British Thoroughbreds 
Motorbooks Internat., Publishers & Wholesalers lnc., 
3501 Hennepin Avenue South, Minneapolis, 
Minnesota 55408 

Geliebte alte Automobile 
Verlag Welsermühl, Wels (österreich) 

World Cars 
Herald Books, Pelham;New York 

Ein Großteil der o. a. Literatur ist auch beziehbar über: 

Automobil-Bücher München, Schrader&Partner GmbH 
Blanstraße 6, München 80. 

Rüdiger Walch 
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Süd-news 

Mog-Treffen Süd am 14.07.1979 an und in der 
Hohenzollern-Burg. Der Initiative von Ehepaar Wegst 
ist es zu verdanken, daß auch mal wieder in südlichen 
Regionen ein Morgan-Treffen, allerdings in kleinerem 
Kreise, stattfand. Das von Wegsts in hervorragender 
Weise am Fuße der Hohenzollern-Burg organisierte 
Treffen fand allgemeinen Anklang und Petrus war uns 
auch wohlgesonnen. 

Die nachmittägliche Auffahrt in den Innenhof 
der Burg durch die alten Gewölbe bot den idealen 
Rahmen für unsere ca. 20 Moggies. 

N ach der sachkundigen Burgflihrung von Manfred 
Wegst erreichte der Tag seinen Höhepunkt durch die 
sehr gute Küche des Hauses. Nicht zu vergessen sind 
die von Klaus Schwab hervorragenden Porsche-Renn­
filme und der ausgezeichnete Dia-Vortrag vom Morgan­
werk und vom Pfingsttreffen von Bernd Hoffmann. 

Nochmals herzlichen Dank für die Einladung 
zum Hohenzollerntreffen. 

Sollte es nicht möglich sein, die Aktivitäten im 
südlichen Raum etwas zu verstärken? Wir würden es 
sehr begrüßen, nicht zu jedem Morgan-Treffen in den 
kühlen Norden fahren zu müssen, denn auch der Süden 
hat durchaus seine Reize. 

Ruth und Manfred Gubler 

Mitte-news 

Nachwuchs bei Familie Fabritz : 

" ... und die Wanne ist voll, uh, uh, uh!" 

Micky Fabritz badet seit dem 14.12.1978 mit 

Nachträglich herzliche Glückwünsche 

Lena und Bodo Möhrke haben geheiratet. 

Von dieser Stelle aus die aller herzlichsten Glück­
wünsche. 

Berlin-news 

Wer Grieshaber heißt, ist sich seiner bevölkerungs­
politischen Verantwortung bewußt. Kein Zweifel, 
denn Michael und Jürgen haben getan, was Männer­
sache ist (neben dem Hausbau und dem Baumpflanzen) 
und nun "geerntet" . Michael - mittlerweile retiriert 
oder "emigriert" - hat von Frau Vera den Ivo Markus 
geschenkt bekommen, was Jürgens Rosi wohl hat 
nicht ruhen lassen: auch sie empfahl sich zum zweiten 
Male als gute Mutter, mit dem Ergebnis, daß nun 
Töchterchen ,IsabelI' da ist. Morgan-Nachwuchs? 
Wenn in der Geburtsurkunde "Berlin" stehen würde, 
wär's noch 'nen Zacken schärfer. Aber Berliner wird 
man ja eigentlich auch erst durch Zuzug, sagen beglück­
wünschenswerterweise die Berliner mit Detlef Kreiser. 

Nord-news 

-----N I X----

Leserbriefe 

Seit etwa 2 Wochen bin ich endlich stolzer Be­
sitzer eines 4/4 2 seater. Da ich gerne weiß, womit ich 
es zu tun habe werde ich anfallende Wartungsarbeiten 
wie Abschmieren, ölwechsel (sowieso klar) und Zün­
dung und Ventilspiel selber machen. 

Während des ersten Morgan-Stammtisches, an 
dem ich teilnahm, war in Richtung Morgan, do it 
yourself nichts zu erwarten. Auf vorsichtige Fragen 
meinerseits war zu vernehmen: "Was, selber machen? 
Nee, ich fahre nur." Ich meine, der Bereich Technik 
sollte im MCD einen größeren Bereich einnehmen. 
- Mein Vorschlag zum Jubiläumstreffen 1980: 
Möglichst weit weg vom nächsten HIL TON, ein 
ruhiges Plätzchen unter freiem Himmel, falls zumut­
bar mit Zelt, sich auf das Wesentliche konzentrieren: 

..M.ORGAN! 
• Klaus und Gudrun Kamphues 

Mein lieber Berufs-(Leidens)Genosse, 

zum Glück habe ich nicht früher geschrieben, 
sonst hätte ich Dir meine Gratulation zum Juni-Heft 
nicht ausdrücken können. Ich hatte angenommen, Du 
habest mit der vorherigen Nummer den absoluten 
Höhepunkt erreicht, aber mit der neuen Ausgabe 
wurde ich eines besseren belehrt. Ohne Schmeichelei: 
Die beste Morgan-Post, die ich bisher gelesen habe! 

Frank Friedli 

Die besten Wünsche für die Familie Bell zu 
er Neuerwerbung: 

Dem "Baby-Bell-Morgan". 

Wir glauben, daß Ihr damit einen ecxellenten 
Griff getan habt. Er ist wirklich ein bildhübscher 
4-Sitzer! 

Aber, ist hier nicht noch ein Plätzchen frei, oder?! 

Doris und Michael Strauch 

Für die Einsender von Fotos: 
Als Vorlage ist Farb- oder Schwarz/Weißbild am besten 
geeignet. 

Helmut Kuhlemann 
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Suchmeldung 

Suche für einen Bekannten einen neuwertigen 
Morgan 4/4 Viersitzer. 

Manfred Gubler - Tel.: 07 11{75 39 38 

Richtigstellung 

Da sieht man's mal wieder - wer einmal in der Wüste 
war, den schicken sie immer wieder dorthin .. . trotz­
dem, der Wüsten-Limerick in der letzten Ausgabe 
(Nr 12) stammt nicht von mir! 

Rüdiger Walch 

Es waren nicht wie Helmut Wollner berichtete 
5 deutsche Fahrzeuge in England, sondern nach unserer 
Rechnung mindestens 8 Moggies. (2 ES-, 2 M-, 1 D-, 
3 Stuttgarter-Kennzeichen) 

Manfred Gubler 

Antrag 

Angesichts des nahenden Groß.Jubiläums, das 1980 
sowohl auf die Morgan-Motor-Comp. als auch auf den 
MCD zukommt, schlage ich vor, unseren Morgan-Vater 
Peter Morgan durch die Verleihung der Club-Präsident­
schaft h. c. auf Lebenszeit zu ehren. 

Rüdiger Walch 

"Das ist unser Eignungstest ftir Morgan-Käufer" 
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Änderungsvorschläge' zum Ablauf 
des Pfingsttreffens 

Obwohl Bad Gandersheim rundherum gelungen 
war, sind mir zu einigen Feinheiten Änderungsvor­
schläge eingefallen, die ich zur Diskussion stellen 
möchte: 

1. Es wird teilweise gewünscht, die gemeinsamen Ver­
anstaltungen wieder "familiärer" zu gestalten, was 
sich letztlich nur in kleinerem Kreis durchführen 
läßt. Ich meine, daß daher die gemeinsamen Veran­
staltungen nur für Club-Mitglieder offen sein sollten. 
Gäste - auch in Bad Gandersheim immer wieder 
anzutreffen - müssen dafür Verständnis haben, denn 
schli·eßlich soll das Pfingsttreffen keine "Werbever­
anstaltung" sein, sondern einmal jährlich die Club­
mitglieder zusammenführen. 

Eventuell könnte interessierten Gästen das Herbst­
treffen offenstehen, bei dem die Beteiligung nor­
malerweise geringer ist. 

2. Die Prozedur der Aufnahme von Gastmitgliedern 
zu Vollmitgliedern halte ich in der zuletzt prakti­
zierten Form für untragbar. Dabei bitte ich, diesen 
Punkt gedanklich nicht einfach beiseite zu schieben, 
weil man selbst davon nicht mehr betroffen ist, 
sondern sich wirklich einmal in die Lage der Kandi­
daten zu versetzten. 

Die Aufnahme darf nicht mehr von Zufälligkeiten 
abhängig sein. Eine 75 %ige Mehrheit kann so 
schnell nicht zustande kommen, wenn 

der Kandidat eine '"krumme Nase" oder andere 
Äußerlichkeiten hat, die manchem nicht gefallen, 
tatsächlich aber unwichtig sind, 

der "N eue" aus einer der kleinen Sektionen 
kommt und damit zwangsläufig der Mehrheit 
nicht näher persönlich bekannt sein kann, 

z. B. der Nachname mit einem Buchstaben aus 
dem letzten Teil des Alphabets beginnt und die 
Mitgliederversammlung der Abstimmung bereits 
müde ist, usw. 

Wozu hat man denn "Bürgen" erfunden? 

Mein Vorschlag: 

Die Zahl der Bürgen künftig auf fünf zu erhöhen -
und zwar aus der gleichen Sektion -, vor der Abstim­
mung, auch ohne Anwesenheit der Kandidaten, jeweils 
Kurzbeschreibung und Frage an die Mitglieder, ob 
Gegenstimmen vorliegen. Ist das der Fall, wird nach 
Anhören wie bisher abgestimmt, sonst liegt die Ver­
antwortung bei den Bürgen und der Kandidat ist auf­
genommen. 

Ich bin sicher, daß Leute, die nicht in den Club 
passen, kaum 5 Bürgen aus der gleichen Sektion finden 
werden, während geeigneten Kandidaten die frustrie­
rende Prozedur einer zufällig nicht zustande kom­
menden Aufnahme erspart bleibt. 

Jürgen Thiede 

Termine 

Ich plane - gemeinsam mit den Belgiern und unseren hol­
ländischen Freunden zum Treffen MOG '80 am 5. und 6. 
Juli 1980 in England ein Hoovercraft Luftkissenboot zu char­
tern. For Mogs only! Wer daran teilnehmen möchte, möge 
mich bitte davon in Kenntnis setzen. Auch für unsere Fotogra­
fen könnte ich mir dabei reizvolle Motive vorstellen. 

Jürgen Bell 

Achtung W ICH T I G !!! 

Der Alpine-Club-Le-Turbot hat uns am 1. November 1979 
nach Zandvoort zu seinem 2. Fahrerlehrgang eingeladen. Die 
Veranstaltung besteht aus 2 Abschnitten: 

Theoretische Einweisung 
Praktische Unterweisung 

Ein Abschlußtraining soll den Teilnehmern Gelegenheit ge­
ben, den vermittelten Lehrstoff in der Praxis anzuwenden. Das 
Nenngeld beträgt DM 60,00. Nähere Einzelheiten bei Jürgen 
Bell oder bei mir. 

Morgan-Post 
Zeitung für alle Mitglieder des MCD, 
Morgan Club Deutschland e. V. 
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5042 Erftstadt 

Tel.: 02235/78769 

Redaktion, Herstellung und,Vertrieb: 

Helmut Kuhlemann 
Röntgenstr.2 

5750 Menden 1 

Tel. : 02373/61142 - 4191 

Helmut Kuhlemann 


	B92_6455_000
	B92_6455_001
	B92_6455_002
	B92_6455_003
	B92_6455_004
	B92_6455_005
	B92_6455_006
	B92_6455_007
	B92_6455_008
	B92_6455_009
	B92_6455_010

